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Tïummer2S — Xlî. Jahrgang
Cin Blatt für Ijeimatliclje Rrt unb Kunft
SeDrudrt unb usrligt con Jules Werber, BucRbruckerei, Bern

Bern, ben 15. Juli 1922

WW*••*••«••«••• itmwwMutm

3m ÎBanbern.

So ruRig gel)' id) meinen Pfad,
So ftill ift mit* zu IIM,
s dünkt mid) jeder Weg gerad'
ünd jedes Wetter gut.

Von SrefRerr o. id)endorff.
WoRin mein Weg mid) führen mag,
Oer Rimmel ift mein Dad),
Die Sonne kommt mit jedem Cag,
Die Sternlein Raiten Wad)t.

ünd komm' id) fpät und komm' icRfrüR
üns Ziel, das mir geftellt:
Verlieren kann id) mid) dod) nie,
0 Sott, aus deiner Welt.

2)ie mer Verliebten.
Vornan öon ge

Wm Wbenb paRten fie gut auf. Sie fiefeen in ber

groRen Stube bie hampe brennen unb ftellten fid) ans
bunïle genfter im Limmer nebenan. Unb ber oerbädjtige
grernbe Jam roirMidj. Gr ging bid)t an ibrem genfter oor=

bei. Das hicRt ber bellen Stube fiel ein paar Slugenblide
lang Mar unb deutlich auf ibn. Daun faRen fie, raie er

auf eine hoRjbeige ftieg unb oorficRtig unb oerftohlen in
bie beleuchtete Stube fcbaute.

„Gr fiebt eigentlich nicht gefährlich aus," tagte bie

fötagb, „foll ich ibn hereinrufen?" Stösli brachte fein 2Bort
bernor. Sie fcRüttelte bloR oerneinenb ben 3opf. Sie Ratte

ben gremben erfannt. Gs roar ber fötaler gran3 Slumer.
2Bas tat ber ba oben? 2Bas roollte er?

„Sßarum Raben Sie iRn ietjt nicht hereingerufen?"
fragte bie fötagb, als er roieber oerfcRraunben roar, „roir
3toei roären ficher mit iRm fertig geroorben. 3d) glaube
nicht, baR er 3u ben böfen SDtenfcRen gehört."

„fRein, bas glaube ich auch nicht," fagte IRösli müfp
fam. —

„2lber Sie finb bocR auch ein roenig erfäjroden," fagte
bie SPtagb, „ja, ja, bas Rab' ich mir fcRon gedacht."

,,3dj bin roirflicR ein roenig erfcRroclen," geftanb 9?ösli.

9Im nädjften Vormittag fam bie fötagb auf einmal
gan3 auRer fid) in bie Stube gelaufen. „Der grembe ift
roieber ba; aber er Rat angeffopft unb fogar feine Vifitero
farte abgegeben."

fRösli brauchte fie nicht 3U lefen. „gübren Sie iRn

herein," fagte fie.

„Soll ich in ber fRäRe bleiben?" fragte bie SRagb mit
roicRtiger fötiene.
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„Vtein, Sie brauchen nicht in ber 9täRe 3U bleiben,"
fagte 9tösli läcRetnb.

„haben Sie ben fReooloer?"
„(5eroiR Rab' ich iRn — aber taffen Sie mich jeRt

in 9îuR unb füRren Sie ben gremben Rerein!"
3Rre erfte 93egrüRung roar ftill unb oerRalten. Sie

fehlen fid) ans genfter unb prüften einanber oerftoRlen.
t£r ift mager unb bleich, bacRte fie. Sie ift älter unb ernfter-

geroorben, bacRte er.

„hoffentlich faffen Sie meinen SefucR nicht als 3u»

bringlidjfeit auf," fagte er entfdjulbigenb. „Da ich 3ufällig
in 3Rrer 9täRe rooRne, fonnte ich es nicht über mich brin»

gen, an 3Rrem häufe oorüber3ugeRen."
Gr Rat etroas gelernt, bacRte fie. Wber id) aud). „Veften

Danf für 3Rre greunblidjleit, herr Slumer." Unb nach

einer Meinen Äunftpaufe. „DaR Sie bie ülbficRt Ratten,

unfer häuslein 3U befucRen, erfuhren roir fdjon geftern

abenb!"
Gr rourbe rot unb fagte ftotternb: „3dj roar auf einem

Spa3iergange, unb ba es mich jeroeifen intereffiert 311 wif*
fen, roie bie heute Raufen, fo Rabe id) mir bie nicht gerabe

fdjöne GerooRnReit angeeignet, in bie Stuben 3U guden.

hätte id) gerouRt, baR Sie hier rooRnten, fo roäre es mir
natürlich nicht eingefallen!"

„Sßirflidj nicht? Schabe, meine fötagb unb ich Ratten

uns fcRon gefcRmeidjelt, ber 3ielpunft gan3 befonberer ütuf»

merffamfeit 3U fein! 2Bie finb Sie benn überhaupt 3U

uns" Reraufgefommen? hierher oerirrt man ficR Doch ge=

roöRnlidj nicht!"
„@an3 3ufällig. Soroeit es nun eben einen 3ufall

gibt. 3cR roollte 2Balb= unb Sergbtlber malen unb wählte
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3m Wandern.

5o ruhig geh' ich meinen vfast,
5o still ist mir 2U Mut,
Ls stünkk mich jester Mg gerast'
stnst jestes Mtter gut.

Von Freiherr v. Lichenstorss.

Mhin mein Mg mich führen mag,
Der Himmel ist mein vsch,
vie Zonne kommt mit festem Lag,
Vie Zternlein halten Mcht.

ünst komm' ich spät unst komm' ich früh
Rris Äel, stas mir gestellt:
Verlieren kann ich mich stoch nie.
0 6ott, aus steiner Mit.

Die vier Verliebten.
Roman von Fe

Am Abend paßten sie gut aus. Sie ließen in der

großen Stube die Lampe brennen und stellten sich ans
dunkle Fenster im Zimmer nebenan. Und der verdächtige

Fremde kam wirklich. Er ging dicht an ihrem Fenster vor-
bei. Das Licht der hellen Stube fiel ein paar Augenblicke

lang klar und deutlich auf ihn. Dann sahen sie. wie er

auf eine Holzbeige stieg und vorsichtig und verstohlen in
die beleuchtete Stube schaute.

„Er sieht eigentlich nicht gefährlich aus," sagte die

Magd, „soll ich ihn hereinrufen?" Rösli brachte kein Wort
hervor. Sie schüttelte bloß verneinend den Kopf. Sie hatte
den Fremden erkannt. Es war der Maler Franz Blumer.
Was tat der da oben? Was wollte er?

„Warum Haben Sie ihn seht nicht hereingerufen?"
fragte die Magd, als er wieder verschwunden war. „wir
zwei wären sicher mit ihm fertig geworden. Ich glaube
nicht, daß er zu den bösen Menschen gehört."

„Nein, das glaube ich auch nicht," sagte Rösli müh-
sam. —

„Aber Sie sind doch auch ein wenig erschrocken." sagte
die Magd, „ja, ja, das hab' ich mir schon gedacht."

„Ich bin wirklich ein wenig erschrocken," gestand Rösli.
Am nächsten Vormittag kam die Magd auf einmal

ganz außer sich in die Stube gelaufen. „Der Fremde ist

wieder da: aber er hat angeklopft und sogar seine Visiten-
karte abgegeben."

Rösli brauchte sie nicht zu lesen. „Führen Sie ihn
herein," sagte sie.

„Soll ich in der Nähe bleiben?" fragte die Magd mit
wichtiger Miene.

ix Möschlin. zg

„Nein, Sie brauchen nicht in der Nähe zu bleiben."
sagte Rösli lächelnd.

„Haben Sie den Revolver?"
„Gewiß hab' ich ihn — aber lassen Sie mich jetzt

in Ruh und führen Sie den Fremden herein!"
Ihre erste Begrüßung war still und verhalten. Sie

setzten sich ans Fenster und prüften einander verstohlen.
Er ist mager und bleich, dachte sie. Sie ist älter und ernster-

geworden, dachte er.

„Hoffentlich fassen Sie meinen Besuch nicht als Zu-
dringlichkeit aus," sagte er entschuldigend. „Da ich zufällig
in Ihrer Nähe wohne, konnte ich es nicht über mich brin-

gen, an Ihrem Hause vorüberzugehen."
Er hat etwas gelernt, dachte sie. Aber ich auch. „Besten

Dank für Ihre Freundlichkeit, Herr Blumer." Und nach

einer kleinen Kunstpause. „Daß Sie die Absicht hatten,
unser Häuslein zu besuchen, erfuhren wir schon gestern

abend!"
Er wurde rot und sagte stotternd: „Ich war auf einem

Spaziergange, und da es mich jeweilen interessiert zu wis-

sen, wie die Leute Hausen, so habe ich mir die nicht gerade

schöne Gewohnheit angeeignet, in die Stuben zu gucken.

Hätte ich gewußt, daß Sie hier wohnten, so wäre es mir
natürlich nicht eingefallen!"

„Wirklich nicht? Schade, meine Magd und ich hatten

uns schon geschmeichelt, der Zielpunkt ganz besonderer Auf-
merksamkeit zu sein! Wie sind Sie denn überhaupt zu

uns heraufgekommen? Hierher verirrt man sich doch ge-

wohnlich nicht!"
„Ganz zufällig. Soweit es nun eben einen Zufall

gibt. Ich wollte Wald- und Bergbikder malen und wählte



360 DIE BERNER WOCHE

brum bies Dal. llnb bann erfuhr id), bafe auber SBäl»

bern unb Sergen auch Sie I)tcr wohnten."
©r bat fo gut reben gelernt, backte jie, bafe er es

fertig bringt, auch nidjt ein Sdjimmerdjen oon bem ßu

oerraten, was er bénît, ©s muff ibm nidjt gut geben.

„2Bo wohnen Sie?" fragte Sie.
„Da brüben," fagte er unb geigte ibr ein einfames

Säuslein auf ber anbern Dalfeite, bas ibrem Saufe ge=

rabe gegenüber lag.

„Siel Sonne haben Sie nicht," fagte fie.

„©emigenb," fagte er, „benn...", aber bann fchwieg er.

„©ebt's totalen gut?" fragte fie.

„Sebr gut," antwortete er.

„Darf man ?id) einmal 3bre Silber anfeben?"

„Später. Sobalb bie Sahmen angeformten finb. tOtan

muh Silber im Sahmen feben!"

„Sie finb ia in3wifdjen ein berühmter tOtann geworben!"
©r äudte bie Schfeln. „3d) glaube, ber berühmte tOtann

[elber bat fehl wenig baoon!"
„Sber Sie finb wobt jefet glüdlid), bah 3bre Silber

©rfolg gehabt haben?" 3d) will boch [eben, ob ich nicht

enblid) ein aufrichtiges S53ort au§ ihm herausbringe, öad)te fie.—
„Sich," fagte er, „nicht bas ooltenbete, gemalte Silb

macht glüdlid), fonbern bas beftänbige Seufchaffen, bie fünft»

lerifcbe ©mpfängnis. 2Bena man einen leiblichen ober fee=

lifdjen Schnupfen hat, bann ift man unglüdlich — unb

wenn bie fdjönften Silber um einen herumhängen!"

„Sooiel id) gehört habe, rechnet Sie bie Rritiï 3U ben

oieloerfprechenben Dalenten."
„SBollen Sie mich ärgern, grau Steiner?"
„3ft benn bas etwas Seleibigeitbes, 3U ben Sieloer»

fprechenben 3U gehören?"
,,©s oerpflichtet. Unb Serpflichtungen brüden!"
„Sber Serpflichtungen biefer Srt finb ia bie aller»

fdjönften!"
©r 3udte bie Sldjfeln. Sie fdjwiegen beibe. Slöblich

erhob er fid) mit einem rafdjen Sud unb nahm Sbfchieb.
„SSerben Sie nodj lange hier bleiben?" fragte er.

„SBabrfdjeinlidj nicht."
„Darf man fragen, wo Sie bann wohnen werben?"

Dabei fenfte er ben Ropf.
„Sei meinen ©Itern."
„Sei 3hren ©Itern?" Der Donfall feiner $rage oer»

fchob [ich plöblid) oom ©leidjgültigen 3um ©rregten.
„3a, Sefuch."
„Sich fo. 3a. Steine ©mpfehlungen an 3hren Serrn

©eiiiaht. Sbieu, Sfrau Steiner, ©s hat mich fehr gefreut,
Sie wieber einmal 3u treffen."

©r hielt ihre Sanb Dielleicht etwas länger als nötig
war in ber feinen.

„Sie finb bei mir immer willîommen, Serr Slumer!"
©r fchaute fie überrafcht an. 3lber ihre Sugen waren

ruhig unb höflich fremtblidj. Da ging er.

Serr Slumer, Srrau Steiner! Romöbie, Romöbie!
Sösli hatte bas ©efühl einer groben SBirrnis, in ber fie
felber wie oeqaubert mitten brin ftanb.

211s am gleidjen Dage ein Srief oon ihrem SZanne

fam, worin er ihr mitteilte, bah es ihm bis bahin nid>t

möglich gewefen fei, ben ferneren Sßeg 3U gehen, nidte

fie oerftänbnisooll. 3hre Sntwort war fein ftrenger Se»

fehl uno feine hochmütige unb herablaffenbe Selebrung unb

©rmabnung, fonbern ein bei etlicher 3uruf: Saff bid) auf!
S3as fie ihm fchrieb, fagte fie fid) felber.

Sie wartete Drei Dage auf gran3 Slumer. Wber er

erneuerte feinen Sefuch nicht. Die grage: 2Bar hier Sehn»

fucht, bie fid) fdjambaft oerftedte? würbe immer brennenber.
Sie fühlte: Sier muhten Schleier weggériffen, SSasïeraben

entlarot werben, ehe es 3U fpät war. Das ©lüd madjte
oielleicht noch einmal ben Serfuch, 3a>ei 3ufammen3uführen,
bie 3ufammengehörten. Sber es muhte ihm etwas nach»

geholfen werben.
SBieber hatte Irans gefd)rieben, er fei 3u feige. SBieber

hatte fie ihm Stut 3ugefprochen, Slut, ben fie felbft nicht

hatte. Sber eine Semerïung hatte fiel) in ihr feftgehaït
unb trieb fie 3um Sanbeln: Du haft gut reben, hatte
er gefdjrieben.

Da 8rran3 nicht 3U ihr fam, ging fie 3U ihm. Die
bäuerifdje Sefiherin, bie oon fursangebunbener, unwirfdjer
3lrt war, empfing fie mit mifttrauifdjen Süden. Der
grembc fei nicht baheim, brachte man mit Slüh' unb Sot
aus ihr heraus. — Ob man nicht fein 3immer [eben tönne?

fragte Sösli. Sie mö'djte gern ein Silb taufen. — 3m
3immer feien feine Silber. — 3a, ob benn ber Serr Slu»

mer nicht male? — Sie habe noch nichts baoon gefdhen.

©r fei überhaupt ein merfwürbiger Stenfd). Die längfte
3eit fei er am grenfter unb taue bie oerajten Scheiben

auf, um bann nach jenem Saufe auf ber anberen Dalfeite
binüber3ufd)auen, als ob bort rnunber was 3U fehen wäre.
SBenn er wenigftens nach ber Rirdje fchaute!

©s war ihr Saus!
Slber ob man bas 3immer nicht oielleicht bodj an»

fchauen fönnte, oielleicht wäre es gelegentlich etwas sum
Slieten. — Sun ja, anfehauen fönne man es fdjon. ©s

fei fein fc^ledjtes 3immer. Slan braudje fich feiner nidjt
3U fchämen. — itnb fie ging eine wadlige Dreppe hinauf,
öffnete eine Düre, bie bem bunflen ©ang etwas Seile
freigab, unb führte fie in eine getäfelte Stube. — Da
fdjaut! — Sber in biefem Sugenblide begann es in ber

Rüche su 3ifdjen, ber ©eruch angebrannter Stifd) ftieg 3u

ihnen herauf. Die Säuerin nahm es als ein ©ottesgeridjt:
Diefe gremben laben einem boch immer etwas Hehles auf
ben Sals, fdjimpfte fie unb lief heftig Iärmenb bie Dreppe
hinab.

Da ftanb nun Sösli gan3 allein im 3immer. ©rohe
Silber fuchte fie oergebens. 3n einer ©de ftanb eine leere,

unbenuhte Staffelei. Suf bem Difdje lagen ein paar weihe

Slätter. 3bre Seugierbe wuchs. 2Bo war benn feine Runft!
Sie fchaute fidj nochmals um. Sie fonnte nur in ber Difdj»
fdjublabe fein, ©efchloffen war fie nicht. Sadj einigem 3au=
bern 30g fie am meffingenen ©riff. Da fanb fie auf oielen

Slättern befdjeibenen, ja teilweife blob noti3bud)grobeii gor»
mats feine Silber unb auf biefen Silbern — fich felbft. Das
war alfo fein ©eheimnis. Sie wufjte nicht redjt, follte jie
auf bie Rnie fallen ober jauchsen.

Sber ba tnarrten Dreppenftufen in ihr Silberbefdjauen
hinein. Die Sdjublabe im Su 3ugefdjoben, ein paar Schritte
gegen bas genfter getan — mochte ïommen, wer wollte,
©s war gran3. Sein gan3es SBefen geigte Serlegenheit.
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drum dies Tal, Und dann erfuhr ich, daß außer Wäl-
dern und Bergen auch Sie hier Wohnten."

Er hat so gut reden gelernt, dachte sie, daß er es

fertig bringt, auch nicht ein Schimmerchen von dem zu

verraten, was er denkt. Es muß ihm nicht gut gehen.

..Wo wohnen Sie?" fragte Sie.
„Da drüben," sagte er und zeigte ihr ein einsames

Häuslein auf der andern Talseite, das ihrem Hause ge-

rade gegenüber lag.

„Viel Sonne haben Sie nicht," sagte sie.

„Genügend," sagte er, „denn...", aber dann schwieg er.

„Geht's Malen gut?" fragte sie.

„Sehr gut," antwortete er.

„Darf man sich einmal Ihre Bilder ansehen?"

„Später. Sobald die Rahmen angekommen sind. Man
muß Bilder im Rahmen sehen!"

„Sie sind ja inzwischen ein berühmter Mann geworden!"
Er zuckte die Achseln. „Ich glaube, der berühmte Mann

selber hat sehr wenig davon!"
„Aber Sie sind wohl jetzt glücklich, daß Ihre Bilder

Erfolg gehabt haben?" Ich will doch sehen, ob ich nicht

endlich ein aufrichtiges Wort aus ihm herausbringe, dachte sie.—

„Ach," sagte er, „nicht das vollendete, gemalte Bild
macht glücklich, sondern das beständige Neuschaffen, die künst-

lerische Empfängnis. Wenn man einen leiblichen oder see-

lischen Schnupfen hat, dann ist man unglücklich — und

wenn die schönsten Bilder um einen herumhängen!"

„Soviel ich gehört habe, rechnet Sie die Kritik zu den

vielversprechenden Talenten."
„Wollen Sie mich ärgern, Frau Steiner?"
„Ist denn das etwas Beleidigendes, zu den Vielver-

sprechenden zu gehören?"
„Es verpflichtet. Und Verpflichtungen drücken!"

„Aber Verpflichtungen dieser Art sind ja die aller-
schönsten!"

Er zuckte die Achseln. Sie schwiegen beide. Plötzlich
erhob er sich mit einem raschen Ruck und nahm Abschied.

„Werden Sie noch lange hier bleiben?" fragte er.

„Wahrscheinlich nicht."
„Darf man fragen, wo Sie dann wohnen werden?"

Dabei senkte er den Kopf.
„Bei meinen Eltern."
„Bei Ihren Eltern?" Der Tonfall seiner Frage ver-

schob sich plötzlich vom Gleichgültigen zum Erregten.
„Ja. Besuch."

„Ach so. Ja. Meine Empfehlungen an Ihren Herrn
Gemahl. Adieu, Frau Steiner. Es hat mich sehr gefreut,
Sie wieder einmal zu treffen."

Er hielt ihre Hand vielleicht etwas länger als nötig
war in der seinen.

„Sie sind bei mir immer willkommen. Herr Blumer!"
Er schaute sie überrascht an. Aber ihre Augen waren

ruhig und höflich freundlich. Da ging er.

Herr Blumer, Frau Steiner! Komödie. Komödie!
Rösli hatte das Gefühl einer großen Wirrnis, in der sie

selber wie verzaubert mitten drin stand.
Als am gleichen Tage ein Brief von ihrem Manne

kam, worin er ihr mitteilte, daß es ihm bis dahin nicht
möglich gewesen sei, den schweren Weg zu gehen, nickte

sie verständnisvoll. Ihre Antwort war kein strenger Be-
fehl uno keine hochmütige und herablassende Belehrung und

Ermahnung, sondern ein herzlicher Zuruf: Raff dich auf!
Was sie ihm schrieb, sagte sie sich selber.

Sie wartete drei Tage auf Franz Blumer. Aber er

erneuerte seinen Besuch nicht. Die Frage: War hier Sehn-
sucht, die sich schamhaft versteckte? wurde immer brennender.
Sie fühlte: Hier mußten Schleier weggerissen, Maskeraden
entlarvt werden, ehe es zu spät war. Das Glück machte

vielleicht noch einmal den Versuch, zwei zusammenzuführen,
die zusammengehörten. Aber es mußte ihm etwas nach-

geholfen werden.
Wieder hatte Hans geschrieben, er sei zu feige. Wieder

hatte sie ihm Mut zugesprochen, Mut, den sie selbst nicht

hatte. Aber eine Bemerkung hatte sich in ihr festgehakt
und trieb sie zum Handeln: Du hast gut reden, hatte
er geschrieben.

Da Franz nicht zu ihr kam, ging sie zu ihm. Die
bäuerische Besitzerin, die von kurzangebundener, unwirscher

Art war, empfing sie mit misttrauischen Blicken. Der
Fremde sei nicht daheim, brachte man mit Müh' und Not
aus ihr heraus. — Ob man nicht sein Zimmer sehen könne?

fragte Rösli. Sie mochte gern ein Bild kaufen. — Im
Zimmer seien keine Bilder. — Ja, ob denn der Herr Blu-
mer nicht male? — Sie habe noch nichts davon gesckhen.

Er sei überhaupt ein merkwürdiger Mensch. Die längste

Zeit sei er am Fenster und taue die vereisten Scheiben

auf, um dann nach jenem Hause auf der anderen Talseite
hinüberzuschauen, als ob dort wunder was zu sehen wäre.

Wenn er wenigstens nach der Kirche schaute!

Es war ihr Haus!
Aber ob man das Zimmer nicht vielleicht doch an-

schauen könnte, vielleicht wäre es gelegentlich etwas zum
Mieten. — Nun ja, anschauen könne man es schon. Es
sei kein schlechtes Zimmer. Man brauche sich seiner nicht

zu schämen. — Und sie ging eine wacklige Treppe hinauf,
öffnete eine Türe, die dem dunklen Gang etwas Helle

freigab, und führte sie in eine getäfelte Stube. — Da
schaut! — Aber in diesem Augenblicke begann es in der

Küche zu zischen, der Geruch angebrannter Milch stieg zu

ihnen herauf. Die Bäuerin nahm es als ein Gottesgericht:
Diese Fremden laden einem doch immer etwas Uebles auf
den Hals, schimpfte sie und lies heftig lärmend die Treppe
hinab.

Da stand nun Rösli ganz allein im Zimmer. Große
Bilder suchte sie vergebens. In einer Ecke stand eine leere,

unbenutzte Staffelet. Aus dem Tische lagen ein paar weiße

Blätter. Ihre Neugierde wuchs. Wo war denn seine Kunst!
Sie schaute sich nochmals um. Sie konnte nur in der Tisch-

schublade sein. Geschlossen war sie nicht. Nach einigem Zau-
dern zog sie am messingenen Griff. Da fand sie auf vielen

Blättern bescheidenen, ja teilweise bloß notizbuchgroßen For-
mats seine Bilder und auf diesen Bildern — sich selbst. Das
war also sein Geheimnis. Sie wußte nicht recht, sollte sie

auf die Knie fallen oder jauchzen.

Aber da knarrten Treppenstufen in ihr Bilderbeschauen
hinein. Die Schublade im Nu zugeschoben, ein paar Schritte
gegen das Fenster getan — mochte kommen, wer wollte.
Es war Franz. Sein ganzes Wesen zeigte Verlegenheit.
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2lber ©ösli liefe fid) nidjts
anmerïen. „3d) möchte gern
3fere Silber feljen," fagte fie.

„3d) habe fie eben roeg»

gefd)idt," fagte er langfam.

„3ft bas roabr?" fragte
fie.

„©ein, es ift nidjt roabr,"
fagte er nod) umftänblid)er.

„Das Sehen febeint ja für
Sie reibt armfelig unb fd)toer

geroorben 3U fein!"
©r nidte, obtte fie an3U=

leben.

„fötalen Sie gar nichts

mebr?" fragte fie. (Er fdjüt»
leite als ©ntroort blofe ben

gopf.
„©ergeffen Sie niebt bie

«er onuscbkopr <x), m dessen umerem

Difcfefcbublabe," fagte fie leife.

„Daben Sie ihren 3nt>alt gefeben?" fragte er oerroirrt.

„3a, flüchtig."
Da redte er fid).

„©un bemt, roenn meine gan3e Sdjroädje unb Demü=

tigung fibon offenbar geroorben ift, fo möge alles offen»
bar roerben. 3a, id) 3eid)ne unb male unb bas etoige ©betna
finb Sie! SBenn id) aus bem genfter febaue, tue id) es

Sbretroegen. 3I)retroegen Jam id) bei'- ©iemanb bat ein

©ed)t, mir bies 311 oerxoebren. Denn ber tOtenfd) bat bas
©ed)t 3U lieben, aud) roenn er ntd)t roieber geliebt toirb.
3d) tann 3bnen fdjroören, id) hätte mid) 3bnen lein 3toeites
fötal als 23efucb aufgebrängt, ©ber nun tun Sie es îelber.

Seben Sie etroas, bas 3bnen nidjt gefällt, fo ift es 3bre
Sibulb. Dören Sie etroas, bas Sie lieber niibt bören
möchten, fo ift es 3br gebier. SBarum tarnen Sie? 3d)
habe Sie nicht gerufen!"

tötit triumpbierenbem ©nt3üden. laufdjte fie feiner ©ebe,
bie fie fo herrlich erlöfte. ©ber noch be3toang fie fid) unb

ruhig fagte fie mit gleichgültiger ©taste: „SelbftoerftänD»
lib ift es 3br ©ed)t 3u lieben, men Sie malien. Dafe id)

es bin, bcfd)ämt midj eher, als bafe es mid) beleibigt. Doch
liefe id) mir gait3 gern erllären, mie alles getommen ift.
Sie [eben, mir finb graufam, mir grauen, bemt mir mallen
fogar aud) bie ©rünbc roiffen, roenn uns einer oereljrt,
gan3 über bie oerbienten tOtafee."

„3d) mar ftolg, unb herrlich ging bas totalen," fagte
et leife, unb roiberroiltig unb ge3ioungeu Hang feine Stimme,
„ber (Erfolg roar ba, unb id) meinte, auf ruhiger unb ficfjerer

©ahn ooran3ufcbreiten. ©ber als id) bie 3ebn Silber ge=

malt hatte, ba tarn Serbrufe unb ©nttäufdjung über mich

unb lähmte mich- (Erfolg hatte ich, aber too blieb bas
©lüd? (Ein Sd)toei3er roar id) — aber mar ich irgenbroo
baheim in ber Sdjroei3? 3d) roufete, bafe 3roei tOtenfdjen ge»

nügten, um eine tötenfebbeit su bilben. 3d) roufete, bafe

man eine 2Büfte in eine Deimat oermanbeln tonnte —
3u 3roeit. Da rüdten bie Silber oon mir ab — id) roollte
bas ©Hid unb nidjt bie gunft. llnb roas ift bas ©lüd
für einen ©tann? ©in SBeib, man mag fagen, mas man

I! sid> das Rldlenloch befindet. — In der mitte unten das 6astbaus lllnterwclssentteln.
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mill, Unb ich fefeaute nach Iiifts unb nad) redjts, ob ich

nidjt eine fänbe. ©ber ich fanb teine. tOtein ©lid mar
oerborben — burd) Sie. tOiein tötafeftab biefe —- ©öslt.
Diefe eingige aber hatte fid) einem anbern — rote fagt
man aud) gerabe — oermablt! Das mar nun hinterher
red)t fdjmer 3U tragen. 3nt Sommer batte ich es noch

nidjt gefpürt. 3m Sommer ift alles leichter. Da hatte
ich roobl gemeint — mas man nidjt immer alles meint,
nicht roabr — biefer gtoifdjenfall, biefes tieine, t)öd)ft un=

fdjulbige ©benteuerdjen, fei übermunben. ©ber ba traf id)

Sie nod) einmal auf ber Dreppe, in ber gunftfealle —
ja, bidj traf id) noch einmal auf ber Dreppc! SBarum foil
id) bir nidjt mehr bu fagen, roenn bu ftbon bie grau eines

anbern bift? Du bift in meine Stube getommen, nun
mufet bu bir bafür auch bu fagen laffen. SGenn es bir
aber nid)t pafet, gut, bort ift bie Stiege!"

(gortfefeuitg folgt.)
'

<£itte <££pebitton ins 9îiblenlod).
©on Otto ©raun.

(Olac&brucï unterlagt.)
Sis in bie 80er 3ahre roar biefe Döble nicht genauer

betannt. Der erfte, ber fie 311 rotffenfdjaftlidjert 3medeu be=

fudjte unb in roeitern .greifen betannt rnadjte, roar ber Solo»
Ummer ©aturforfdjer ©rof. 3oh- S u q i, ber ©rffbefteiger
bes ginfteraarfeorns (geboren 1796 in ©renchen. Sototijurn).
Sein erfter ©efudj fiel ins 3ahr 1821. Später geriet bie
Döble roieber in ©ergeffenheit, bis ©titglieber ber Seftion
©Seifeenftein bes fdjroeigerifdjen Wfpenflubs burd) roieberholte,
oft recht mühfante ©rpebitionen bas 3ntereffe fürs ©iblenlod)
aufs neue roadjriefen unb ©eroiffenljeit brachten, bafe oon
bem bisher erreichten ©untte noch eine ganse ©eilje oon
©rotten, oft burd) enge ©ange getrennt, ins 3nnere be? ©er»

ges führten, ©ine Unterfudjung ber Döble (1889) förberte
mandj' ©eues sutage. ©iele 3rrgänge rourben burchftreift unb
mandje iäl) abftür3enbe Stellen mit Dilfe oon Dauen unb
Stridleitern iiberrounben. ©eben oerfebiebenen für bas 2Ber!
ber ©rforfdjung bes ©iblenlodjs beqeifterten ©tännetn oer=
btent befonbers ber im 3ahre 1921 oerftorbene ©potljeter
©3. g 0 r ft e r in Solothurn genannt su roeröen, ber roe»

ber gofteit nodj ©tüfee gefdjeut hatte, bie genntniffe über
biefe Döhle 3U erroeitern. Unter feiner fieitung fanben tn
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Aber Rösli lieh sichnichts
anmerken. ..Ich möchte gern
Ihre Bilder sehen," sagte sie.

„Ich habe sie eben weg-
geschickt," sagte er langsam.

„Ist das wahr?" fragte
sie.

„Nein, es ist nicht wahr,"
sagte er noch umständlicher.

„Das Leben scheint ja für
Sie recht armselig und schwer

geworden zu sein!"

Er nickte, ohne sie anzu-
sehen.

„Malen Sie gar nichts

mehr?" fragte sie. Er schllt-

telte als Antwort bloh den

Kopf.
„Vergessen Sie nicht die ^-"".àpi:x>, w àen uà-m

Tischschublade," sagte sie leise.

„Haben Sie ihren Inhalt gesehen?" fragte er verwirrt.
„Ja, flüchtig."
Da reckte er sich.

„Nun denn, wenn meine ganze Schwäche und Demü-
tigung schon offenbar geworden ist. so möge alles offen-
bar werden. Ja. ich zeichne und male und das ewige Thema
sind Sie! Wenn ich aus dem Fenster schaue, tue ich es

Ihretwegen. Ihretwegen kam ich her. Niemand hat ein

Recht, mir dies zu verwehren. Denn der Mensch hat das
Recht zu lieben, auch wenn er nicht wieder geliebt wird.
Ich kann Ihnen schwören, ich Hätte mich Ihnen kein zweites
Mal als Besuch aufgedrängt. Aber nun tun Sie es selber.

Sehen Sie etwas, das Ihnen nicht gefällt, so ist es Ihre
Schuld. Hören Sie etwas, das Sie lieber nicht hören
möchten, so ist es Ihr Fehler. Warum kamen Sie? Ich
habe Sie nicht gerufen!"

Mit triumphierendem Entzücken, lauschte sie seiner Rede,
die sie so herrlich erlöste. Aber noch bezwäng sie sich und

ruhig sagte sie mit gleichgültiger Maske: „Selbstverständ-
lich ist es Ihr Recht zu lieben, wen Sie wollen. Daß ich

es bin, beschämt mich eher, als daß es mich beleidigt. Doch

ließ ich mir ganz gern erklären, wie alles gekommen ist.

Sie sehen, wir sind grausam, wir Frauen, denn mir wollen
sogar auch die Gründe wissen, wenn uns einer verehrt,
ganz über die verdienten Maße."

„Ich war stolz, und herrlich ging das Malen." sagte

er leise, und widerwillig und gezwungen klang seine Stimme,
„der Erfolg war da, und ich meinte, auf ruhiger und sicherer

Bahn ooranzuschreiten. Aber als ich die zehn Bilder ge-
malt hatte, da kam Verdruß und Enttäuschung über mich

und lähmte mich. Erfolg hatte ich, aber wo blieb das
Glück? Ein Schweizer war ich ^ aber war ich irgendwo
daheim in der Schweiz? Ich wußte, daß zwei Menschen ge-

nügten, um eine Menschheit zu bilden. Ich wußte, daß
man eine Wüste in eine Heimat verwandeln konnte —
zu zweit. Da rückten die Bilder von mir ab — ich wollte
das Glück und nicht die Kunst. Und was ist das Glück
für einen Mann? Ein Weib, man mag sagen, was man

I! sich Us» Mànloch belinà — In cler Mitte unlen äs» 6sslhs»s I>lnlerwel«eniteln.
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will. Und ich schaute nach links und nach rechts, ob ich

nicht eine fände. Aber ich fand keine. Mein Blick war
verdorben ^ durch Sie. Mein Maßstab hieß — Rösli.
Diese einzige aber hatte sich einem andern — wie sagt

man auch gerade — vermählt! Das war nun hinterher
recht schwer zu tragen. Im Sommer hatte ich es noch

nicht gespürt. Im Sommer ist alles leichter. Da hatte
ich wohl gemeint — was man nicht immer alles meint,
nicht wahr — dieser Zwischenfall, dieses kleine, höchst un-
schuldige Abenteuerchen, sei überwunden. Aber da traf ich

Sie noch einmal auf der Treppe, in der Kunsthalle —
ja, dich traf ich noch einmal auf der Treppe! Warum soll
ich dir nicht mehr du sagen, wenn du schon die Frau eines

andern bist? Du bist in meine Stube gekommen, nun
mußt du dir dafür auch du sagen lassen. Wenn es dir
aber nicht paßt, gut, dort ist die Stiege!"

(Fortsetzung folgt.)
^ »»»

Eine Expedition ins Nidlenloch.
Von Otto Braun.

(Nachdruck untersagt.)

Bis in die 3ver Jahre war diese Höhle nicht genauer
bekannt. Der erste, der sie zu wissenschaftlichen Zwecken be-
suchte und in weitern Kreisen bekannt machte, war der Solo-
thurner Naturforscher Prof. Joh. Huqi, der Erstbesteiger
des Finsteraarhorns (geboren 1796 in Grenchen. Solothurn).
Sein erster Besuch fiel ins Jahr 1821. Später geriet die
Höble wieder in Vergessenheit, bis Mitglieder der Sektion
Weißenstein des schweizerischen Al'penklubs durch wiederholte,
oft recht mühsame Expeditionen das Interesse fürs Nidlenloch
aufs neue wachriefen und Gewissenheit brachten, daß von
dem bisher erreichten Punkte noch eine ganze Reihe von
Grotten, oft durch enge Gänge getrennt, ins Innere des Ber-
ges führten. Eine Untersuchung der Höhle (1389) förderte
manch' Neues zutage. Viele Jrrgänge wurden durchstreift und
manche jäh abstürzende Stellen mit Hilfe von Tauen und
Strickleitern überwunden. Neben verschiedenen für das Werk
der Erforschung des Nidlenlochs begeisterten Männern ver-
dient besonders der im Jahre 1921 verstorbene Apotheker
W. Forster in Solothurn genannt zu werden, der we-
der Kosten noch Mühe gescheut hatte, die Kenntnisse über
diese Höhle zu erweitern. Unter seiner Leitung fanden in
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